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Lernschwimmen steht auf der Kippe
Mehrere Baselbieter Gemeindenwollen beim Schwimmunterricht sparen. In vielenOrtschaften ist derWeg zumnächstenHallenbadweit.

Boris Burkhardt

Für einmal sind in Aesch Politi-
kerinnenundPolitikervonderSP
bis zur SVP gleicher Meinung:
Dass der Gemeinderat die
Schwimminfrastruktur im Rah-
men der Schulraumplanung für
dasSchulhausSchützenmattaus
finanziellenGründenzurDiskus-
sion stellt, hat sie vereint. Für
eineüberparteilichePetition,die
denErhaltdesLernschwimmens
fordert, wurden online innert
zwei Wochen bereits über 1700
Unterschriften gesammelt.

Die Gemeinde Aesch habe
immerwieder finanziell schwie-
rige Zeiten gehabt und Sparpro-
gramme umsetzen müssen.
Das Lernschwimmbecken für
den Schulbetrieb habe sie aber
in seinen 50 Jahren Existenz nie
infrage stellt, heisst es im Text
derPetition, fürdessenKomitee
SP-Landrat Jan Kirchmayr als
Co-Präsidentspricht.Kirchmayr
ist Präsident der SP Aesch-Pfef-
fingenundabsolvierteselbstdas
Rettungsschwimmer-Brevet. Er
erkennt an, dass ein Schwimm-
bad einer Gemeinde hohe Be-
triebskosten verursache. Beim
Schwimmenlernen gehe es aber
um die Sicherheit der Kinder.
Bisher seiman sich in Aesch der
«Wichtigkeit dieser Errungen-
schaft» auchbewusst gewesen.

Schulunterrichtals
kommunaleAufgabe
Laut einer Umfrage des Basel-
bieter Amts für Volksschulen
von2019hatten von83 teilneh-
mendenPrimar- undSekundar-
schulennur 33uneingeschränk-
tenZugang zur Infrastruktur für
Schwimmsport, 34 keinen und
16 partiellen (wenn zum Bei-
spiel nur einFreibadvorhanden
ist). Der Lehrplan des Kantons
sehe aufPrimar- undSekundar-
stufe in jedem Schuljahr drei
LektionenBewegungundSport
vor, von denen der Schwimm-
unterricht ein Teil sei, teilt Fa-
bienne Romanens, Sprecherin
der Baselbieter Bildungs-, Kul-
tur- undSportdirektion (BKSB),
auf Nachfrage mit. Allerdings

sehe ein Beschluss des Bil-
dungsrates vor, dass mangels
Infrastruktur in der Nähe auf

den Schwimmunterricht ver-
zichtet werden könne.

IneinemsolchenFall spricht
derKantonvoneiner«Lehrplan-
reduktion». Betroffene Eltern
müssen auf kostenpflichtige pri-
vate Schwimmkurse auswei-
chen. Schulschwimmunterricht
sei imBaselbietalleinkommuna-
le Aufgabe, schreibt Romanens.
DerKantonhabehierkeineAuf-
gabenundKompetenzen.

«Zurzeit fehlt es in der Re-
gion massiv an Hallenbädern.
DieNachfrage ist gross, dochdie
Preise für die Nutzung hinken
denKostenhinterher», schreibt
der Muttenzer Gemeinderat
Yves Laukemann. Die Gemein-
definanziere«inderRegiondas
zweitmeistfrequentierteHallen-
bad»mit einemDefizit vonüber
400’000 Franken im Budget
2023 bei einem Aufwand von

1,1 Millionen Franken. Das öf-
fentliche Bad werde neben
dem Schulschwimmen «deut-
lich über die Gemeindegrenze
hinaus genutzt».

InBottmingenwerdedasöf-
fentlicheHallenbadwie andere
DienstleistungenderGemeinde
in den kommenden Monaten
vertieft auf Einsparpotenzial
untersucht werden, teilt Ge-
meindeverwalterMartinDutha-
lermit. Es sei klar, dass einkom-
munales Hallenbad «nicht kos-
tendeckend, geschweige denn
gewinnbringendbetriebenwer-
den» könne: Bottmingen zahle
jährlich rund 550’000 Franken
bei 150’000 Franken Einnah-
men. Neben den Bottminger
Primarschulen, Kindergärten
und dem Schwimmclub Bott-
mingen-OberwilwerdedasBad
von zehn auswärtigen Vereinen

und Schwimmschulen genutzt.
Zwölf Hallenbäder und
Schwimmhallengibtes imBasel-
biet laut BKSD-Sprecherin Fa-
bienne Romanens, wobei sie
neben den kommunalen in
Aesch, Allschwil, Binningen,
Birsfelden, Bottmingen, Fren-
kendorf, Gelterkinden, Liestal,
Muttenz und Oberwil die priva-
ten Angebote im Kurbad Bad
Ramsach inLäufelfingenundim
Aquabasilea inPrattelnmitzählt.
Der Schwimmsport werde im
KantonüberdenSwisslos-Sport-
fonds und über das Bundespro-
grammJugend+Sportgefördert.
Im Rahmen des Kantonalen
Sportanlagenkonzepts (Kasak4)
zahlederKantonInvestitionsbei-
träge an Schwimmsportanlagen
wie jüngst an die Sanierung des
HallenbadsGelterkinden.Priva-
teAnbietervonSchwimmkursen

haben lautRomanensAnspruch
auf Beiträge von J+S.

Kirchmayr hat allerdings
keinVerständnisdafür, dassder
Kanton mit Kasak kommunale
Schwimmbäder nur bei einer
Beckenlänge von mindestens
25 Metern unterstützt. Das
Lernschwimmbecken in Aesch
wie auch jene in Birsfelden und
Frenkendorf haben nur eine
Länge von 20 Metern. «Der
Kanton sollte froh sein um jede
Gemeinde, die ein Schwimm-
beckenunterhält», findetKirch-
mayr. Im vergangenen Juni
reichte er dahin gehend einen
Vorstoss imLandrat ein.

KostenloseSchwimmkurse
inBasel-Stadt
Anders ist die Lage im Kanton
Basel-Stadt: Hier gibt es neben
den Hallenbädern St. Jakobs-
halle und Rialto sowie der
Schwimmhalle Eglisee, die öf-
fentlich zugänglich sind, neun
Schulhallenbäder imBetriebdes
Kantonspluseinkommunales in
Riehen.Laut SandraEichenber-
ger, Sprecherin desErziehungs-
departements, gewährt diese
Infrastruktur jedem Basler Pri-
marschüler bis zur fünften
Klasse den nötigen Schwimm-
unterricht fürdie imLehrplan21
festgelegten Fähigkeiten, was
insgesamt 100 Einzellektionen
pro Schüler bedeute.

Weil derKantonBasel-Stadt
in seiner Hybridstruktur auch
kommunale Funktionen wahr-
nimmt, biete das Sportamt
ausserdem imRahmendes frei-
willigen Schulsports kostenlose
Schwimmkurse für alle Primar-
und Sekundarschüler an,
ausserdem kostenpflichtige
Kurse in den Sommerferien, die
jährlich von rund 1000Kindern
besucht würden. Laut Eichen-
berger steht der Kanton Basel-
Stadt damit «im nationalen
Vergleich bezüglich Anzahl
Schwimmlektionen pro Schul-
kind sehr gut da». Bei den
Schwimmvereinen und priva-
ten Schwimmkursen sei jedoch
auch in Basel die Nachfrage
grösser als das Angebot.

Das Hallenbad Gitterli ist eines von zwölf Hallenbädern im Kanton Baselland. Bild: Nicole Nars-Zimmer

«Zurzeit fehlt
es inderRegion
massivan
Hallenbädern.»

YvesLaukemann
GemeinderatMuttenz (SP)

Das «Chrüterhüsli» setzt voll auf Natur
DasGeschäft in der Basler Innenstadt hat denDrogeriestatus aufgegeben.

AiméeDoumont

Nur wenige Jahre nach dem
125-jährigen Jubiläum darf das
«Chrüterhüsli» nun keine Arz-
neimittel mehr verkaufen. Das
Gesundheitsdepartement Ba-
sel-StadthatdessenBetriebsbe-
willigung für die Führung einer
Drogerie zumJahreswechsel ge-
löscht, wie das Kantonsblatt
Mitte Januar veröffentlicht hat.

DasGebäudeanderGerber-
gasse in der Basler Altstadt war
einst ein Schuhgeschäft. 1897
erwarb es der Drogist Gustav
Ruegg. Darin verkaufte erHeil-
kräuter, Tee und Gewürze. Erst
inden 1980er-Jahrenwurdeaus
der Drogerie das «Chrüterhüs-
li». Imvergangenen Jahr kames
zu einem Wechsel in der Lei-

tung: Didier Rebetez übergab
den Asklepiosstab an Deem
Khan.DerehemaligeGeschäfts-
führer wolle sich künftig voll-
ständig auf die Forschung und
Entwicklung neuer Gesund-
heitsproduktekonzentrieren, so
Khan.

VonDrogerie zu«Gesund-
heitsunternehmen»
Der Leitungswechsel habe je-
dochnichtsmit der erloschenen
Bewilligung zu tun, sagt Khan.
Es sei ein bewusster Entscheid
gewesen, den Drogeriestatus
aufzugeben. «Mit den Jahren
wurden die Anforderungen der
Heilmittelgesetzgebung immer
strenger,wasunsals kleinenBe-
triebmit einemeinzigen Stand-
ort starkeingeschränkthat.Des-

halbhabenwirunsentschieden,
einen neuenWeg zu gehen», so

Khan.Khanwürdenundie ope-
rative Geschäftsleitung über-

nehmen und das «Chrüterhüs-
li» in seiner Transformation
vom klassischen Drogeriebe-
trieb zu einem «Gesundheits-
unternehmen» begleiten. Die
zurzeit im «Chrüterhüsli» täti-
genDrogistinnenundDrogisten
werden lautKhanweiterhin be-
schäftigt bleiben.

Bisher fandensich indenRe-
galen des Geschäfts Nahrungs-
ergänzungsmittel,Gesundheits-
produkte, eingrosses Sortiment
anTeeundGewürzen–darunter
auch exotische – und naturba-
sierteHeilmittel. «Produkte, die
unter das Heilmittelgesetz fal-
len, haben wir aus dem Sorti-
ment genommen», so Khan.

Das «Chrüterhüsli» ist eine
sich ständig im Wandel befin-
dendeInstitution: ImJubiläums-

jahreröffnetedasUnternehmen
einenStandort imKlybeck-Areal
zurProduktionderWaren.«Dies
war ein entscheidender Schritt
für uns und hat uns geholfen,
effizienterzuarbeiten»,soKhan.
«Der Laden in der Innenstadt
wurdeentlastet, undwirkönnen
uns dort voll auf Beratung und
Verkauf konzentrieren.»

Auch wenn das «Chrüter-
hüsli» wie viele Geschäfte in
der Basler Innenstadt mit
schwindender Laufkundschaft
kämpft. «Das Thema bleibt für
uns eineHerausforderung, aber
wir sehen es als Chance, das
‹Chrüterhüsli› noch einladen-
der zu gestalten», soKhan. Bei-
spielsweise mit Degustationen
vor dem Laden, Events oder
Workshops.

Der ehemalige Geschäftsführer Didier Rebetez (links) und der jetzige
Geschäftsführer Deem Khan (rechts). Bild: Kenneth Nars


